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Amtlicher Teil
Bekanntmachung.

den 21. September 1909, vormittags
~L sollen aus dem Gelände der Artillerie-

« k̂ ne au Wiesbaden:
^ i ein Eckbauplatz an der Kirchgaffe und

■ Rheinstratze von zirka 6 Ar 52 Quadrat

I , - ^ bEckbauplatz an der Kirchgaffe und
*• nuissnstratze von zirka 6 Ar 19 Quadrat-

« Wei^BauPlätze an der Rheinstratze von 8
Ar 97 Quadratmeter und 8 Ar 98 Qua¬
dratmeter ; und

i drei Bauplätze an der Kirchgaffe von je zirka
* 6 Ar 60 Quadratmeter Flächeninhalt,
Mathaus zu Wiesbaden, Zimmer Nr . 42, im

' Obergeschoß, nochmals öffentlich meistbietend
«ersteigert werden.
■ Aje Bedingungen und ein Plan können Wo-
iientags während der Dienststunden im Rathaus,
«immer Nr. 44, eingesehen, oder von da auch
«egen Erstattung von 1 M bezogen werden.

Wiesbaden, den 13. September 1909.
lg014  Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Bei der Verwaltung der Stadt Wiesbaden ist

mit dem1. Mai 1910 die Försterstelle im Schutz-
deurk Clar'ental zu besetzen.

Das Anfangsgehalt beträgt 2000 M,  steigend
«Be zwei Jahre um 150 Jl  bis zum Höchstbetrage
>on 3600M das Jahr.

Forstversorgungsberechtigte Anwärter wollen
ihre Bewerbungen unter Beifügung des Bercch-
ffgungsscheines nebst Zeugnissen bis spätestens
den 10. November ds. Js . bei dem Unterzeichneten
Magistrat einreichen.

Wiesbaden, den 13. September 1909.
18611 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Donnerstag, den 16. September ds. Js ., vor¬

mittags 11 Uhr, soll in dem städtischen Bullcn-
staBgebäude bei der Wellritzmühle ein junger fet-
Jjj Bulle öffentlich meistbietend versteigert
Verden.

Wiesbaden, best 13. September 1909.
18812 Der Magistrat.

Auszug aus der Feldpolizei -Berordnung vom
85. Mai 1894.

§ 8. Tauben dürfen während der Saatzeit
Im Frühjahr und Herbst nicht aus den Schlägen
gelassen werden. Die Dauer der Saatzeit be¬
stimmt alljährlich das Feldgericht.

§ 17. Zuwiderhandlungen gegen diese Vor¬
schriften werden mit Geldstrafe bis zu dreißig
Mark, tot Nichtbeitreibungsfall mit entsprechen¬
der Haft bestraft.

Die Herbstsaatzett bauert von Mitte September
bis1. Dezember ds. Js.

^WioÄiaden, den 10. Septbr . 1909.
Der Oberbürgermeister.

i . Feldpolizeiliche Aufforderung.
Me Grundbesitzer in der hiesigen Gemarkung

werden hierdurch ersucht, Anmeldungen fehlender
Kreazzeichen an ihren Grundstücken unter ge¬
nauer Bezeichnung des Distrikts , der Gewanne
mit»Nebenlieger bis einschl. 28. September im
RAhaus, Zimmer 45, und vom 29. September
bst einschl. 10. Oktober im Rathaus , Zimmer 42,
8  oen Vormittagsstunden machen zu wollen.

Wtesbaben, den 8. September 1909.
' Das Feldgericht.

■ Bekanntmachung.
»-Angabe des Aufenthalts folgender Personen

Me sich der Fürsorge für hüfsbedürftigeAngehörige
«Men , wnd ersucht:
. . . *• d« Tagt. Georg Bettler, geb. am 22. 6.
7a S  Alsheim und dessen Ehefrau Elisabeth
M vreittttbach , geb. am 17. 4. 1866 zu Dom-
?i ~ Tünchers Jakob Bender , geb. am
«LS « r» Wiesbaden. - 3. des Taglöhncrs
Mod Bengel , geboren am 12. Februar 1853 zu
Rudrrhadamar. — 4. der ledigen Modistin
dwa Best, geboren am 24. September 1883
AWleSbatwu. — 5. des Taglöhners Johann

geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. - 6
^ " ne Bock, geb.

- - v__ .... ..
ILM * «» 6 10 . 1886zu s'Grafenhaae. —

Buchhalters Karl Bnch , geb. am 29. 4.
— 12. der ledigen Wtlhel-

™'Jo* .8eb- °m 21. 6. 1866 zu Burgschwal-
8» ’wTo*?' «o! Mühlenbauers Wilhelm Fayh,

“LLL 1868  Zu Oberoffleiden. - 14. des
Sprint 0e&- am 7' 8* 1866  zu
HrndÄ « des Pflasterers Bernhard
16. 5* Sporen am 4. Juni 1872 zu Labbcck. -
22 9 I ^ a>«zers Georg Kaffenberger , geb. am
Albert « . ?/ Gadernheim. - 17. des Taglöhners

„geboren am 20. April 1866 zu
Rlees 1 8 - des SchlosiergehilfcnWilhelm
IS. dl ' rSborenam 1. 2. 1878 zu Bcsscnbach. -
l» Anna Klein , geb. ant 25. 2. 1882
tito . bshafen . — 20. des Kürschnergehilfcn
21. jSeb.  am 6. Sept . 1883 zu Aussig. -
°m iß fif^ c?nt0ê 5. Hainrich Knhmann , geb.
«Hilfen ^ zu Bterstadt. — 22. des Tapezierer-
!uU -Melm Maybach , geb. ant 27. 3. 1874
Dla-kenr»./ ' 7~ 23‘ bc§  Bäckcrgchilfcn Louis
ftrg. r,. geboren am 15. April 1874 zu Mccrcn-

Lg s -Ä ° Tagi Rabanus Nauhciiner . gcb.
Neuumu.. 7 ? " ^nkel . - 25. des Tagl. Phil.

.. " "UN, geb. <>m 26. 4. 1871 zu Wiesbaden. -

26. des Taglöhners Georg Ott , gcb. am 27. 5
1879 zu Ems. — 27. der Ehefrau Ferdinand
Pctmccky, Martha gcb. Löber, gcb. am 27. Oktober
1880 zu Cassel. — 28. des Tapezierers Karl
Rehm , geb. am 8. 11. 1867 zu Wiesbaden. —
29. des Kaminbauers Wilhelm Rcichardt , geb.
am 26. 7. 1853 zu Aschersleben. — 30. des Tape-
zicrcrgchilfen Otto Rcitzner , gcb. am 3. März
1885 zu Altenau. — 31. des Glascrgchilfen Wil¬
helm Roßberg , geboren am 28. Oktober 1868
zu Chemnitz. — 32. des Taglöhncrs Wilhelm
Sauerwald , geb.am22. 11. 1863 zu Nicdcrjosbach.—
33. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb. am
14. 7. 1868 zu Mosbach. — 34. des Installateurs
Heinrich Schmieder, geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingen. — 35. des Kausm. Herm . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. —
36. der ledigen Anna Schneidereih , geboren am
27. 12. 1881 zu Abb. — 37. der ledigen Dicnst-
magd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3. 1879
zu Weilmünster. — 38. deS Kutschers Max Schön¬
baum , geb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdollendorf. —
39. der Witwe Heinrich Schwarz , Auguste gcb.
Heust, geboren am 18. 6. 1875 zu Hochheim. —
40. der leb. Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu
Haiger. — 41. des Taglöhncrs Johann Stähle,
gcb. am 29. November 1874 zu Baundorf. — 42.
des Taglöhncrs Chr . Vogel , geboren am 9. Sept.
1868 zu Weinberg. — 43. des Taglöhners Friedrich
Volkmar , gcb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt.
44. des Taglöhncrs Friede . Witte , geb. am
9. 8.. 1882 zu Neunkirchcn. — 45. des Tünchers
Philipp Wiesenborn , geboren am 19. Januar
1877 zu Mainz . — 46. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinskk Emilie geb. Wagenbach,
gcb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 4. September 1909. (18603
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Nach Zeitungsnotizen versuchte ein Mann im

Alter von ungefähr 30 Jahren unter der falschen
Angabe, Beamter des Elektrizitätswerks zu sein,
in Privathäuser einzudringen.

Es wird daher ergebenst darauf aufmerksam
gemacht, daß sämtliche Monteure und Jnstalla-
tionsarbeiter der diesseitigen Verwaltung Dienst¬
kleidung tragen und mit einer Legitimationskarte
versehen sind, welch letztere sich die hiesigen Ein
wohner gegebenenfalls vorzeigen lassen wollen.
18706) Die Verwaltung
_der städtischen Wasser- und Lichtwerke.

Verdingung.
Die Lieferung der eisernen I -Träger für den

2. Teil des Schulneubaues an der Lorcherstraße
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
dungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienstftunden im
Verwaltungsgebäude , Friedrichstrahe 15, Zimmer
Nr. 9, eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich der Zeichnungen auch von dort gegen
Barzahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
50 ^ bis zum Freitag , den 17. d. M., mittags
12 Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift . H A. 47"
versehene Angebote sind spätestens bis Samstag,
den 18. September 1909, vormittags 11 Uhr, hier¬
her einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt. Zuschlagsfrish: 30
Tage.

Wiesbaden, den 10. September 1909.
18695_ Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß bei

den bis zum 20. d. M. stattfindenden öffentlichen
Impfterminen auch solche Impflinge vorgestellt
werden können, welche seither wegen Krankheit
oder Versäumnis nicht geimpft worden sind oder
welche wegen Krankheit auch jetzt nicht geimpft
werden können. Soweit diese Kinder außerhalb
der festgesetzten Ordnung erscheinen, erfolgt ihre
Vorstellung nach stattgefundener Abfertigung
der in der geordneten Reihenfolge zur Impfung
gebrachten Kinder.

Wiesbaden, den 7. Septbr . 1909. (18610
Der Polizei -Präsident : gez. von S che n ck.

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren nach den Ermittelungen des AkziseamteS vom

4. Sept . bis einschl. 10. Sept . 1909 folgende:
I. Die h markt.  N . Pr . H. Pr
(Schlachtgewicht.) M. Pf. M Pf.
OchsenI. Q. . \ ,60 kg 76 - 78 -
_ . k . i : : , . 7i - 74  -
Rinder I < { I , . 71 — 73-

.H ' » J • • » » J0 72 —Kuh° I. . z . . „ „ 64 - 66 -
. 1L . : I „ . 48 - 50 -

Schweme . . - . 1 kg 150 154
Sauen . . . . 1 , 128 1 a 2
Eber . * . s 1 , --
Mast-Kälber ; * . 1 , 184 194
Land- . . ; ; i 1 kg 152 166
H-mm-I . , J ; l 1 48 i sg
Schaft { . • .1 ' __
F-rkcl . . ) 1 m -
II . Fruchtmark  t.
Hafer neu. , k
Stroh neu . , j
Heu neu , . 2
III . Vi ktualienmarkt.
Eßbutter . . .
Kochbutter , ;
Trinkeier , J , ;
frische Eier . 2

100  kg 15 80 16 80
100 . 5 60 6 20
100 . 9 60 10  60

1 kg 260 290
I . 230 2 50
1 St. - 10 — 11
1 . - 7 - 3

VI. Pr. H. Pr. N. Pr.
M. Ps. M Pi M. Pf. M. Pf

Kalk-Eier . . ; i . — — — Truthahn * 1 . 6 - 6 50
Hand käse . } • 100 . 5 — 7- Truthuhn . 1
Fabrikkäse. 9 H 4— 5 — Ente . , . 1 St . 350 7-
Eßkartoffeln neue *

100  kg 6 — 8 — Hahn . . 1 . 150 i 80
j 1 . - 8 — 12 Huhn . . ‘ 1 , 230 2 80

Neue Kartoffeln. 4 1 . _ — — Mastbubn . • 1 „ « ~ 7-
Zwiebeln . , 4 4 50 , 4 50 5- Perlhuhn . . , , I . 250 3-
Zwiebeln . . 1 . -12 -14 Kapaunen . . , , I . 240 2 50
Knoblauch , # 1 . —80 1 - Taube . j # 1 * - 70 — 80
Erdkoblrabi. , 1 . — — Feldhuhn, all 1 . 1 - 120
Note Rüben . 1 kg. -16 -20 „ jung . 1 1 60 ISO
Weiße „ , 1 . -24 -28 Haselhühner , , 1 St . -
Gelbe „ , 1 . — J6 - 20 Birkhühner. . 1
Kl. gelbe Rüben . IGbd. - 4 — 5 Eckneehühner 1
Rettich . . 4 1 St. — 3 - 4 Fasanen 1
Treibrettich. s 4 IGbd. — — — Wildenten . ; 1 * 2 80 3-
Radieschen , t 1 „ - 3 — 4 Schnepfen . . . . 1
Spatgel 1 kg _ — Haien 4 . 1 St . -
Suvpcnspargel , , 1 . — - - — stieh-Rücken , . 1 . 10 - 14 -
Schwarzwurzel ^ 1 „ — — — „ Keule . , , 1 . 7- 8 -
Meerrettich. , # 1 St. -30 — 40 „ Borderblk. . 1 , 150 2 -
Petersilie . 4 1 kg 120 1 40 Hirsch-Rücken . , 1 kg 2 9 ) 3-
Lauch , > # 1 Sr - 3 - 4 - Keule . . 1 „ 2 40 2 60
Sellerie ■t 1 . — 8 — 10 „ Bocderblätter l . 150 1 70
Koblrabt , * . 1 . — 3 - 4 Wildschwein 1
Fcldgurken 4 1 . _— — Wildragout 1 ' - 90 110
Treibgurken .. 4 i -20 -30 IV. Fleisch (Ladenpre -i-c.)
Einmachgurken . 100 l 1 - 3- Ochsenfleischvon der Keule . i kg 160 170
Kürbis . ) 9 1 kg — — _— „ Bauch fleisch 1 . 150 160
Tomaten . 1 . -40 — 44 Kuh- oder Rindfleisch. . 1 . 130 140
Grüne dicke Bohnen 1 . _ — Schweinefleisch 1 . 160 2 —
„ Stg.-Bohnen . 4 1 . -37 -40 Kalbfleisch 1 » 160 2 -
„ Buschbohnen . 1 . —24 — 58 Hamutelfleisch . , , 1 . 160 2 -
„ Prinzeßbolmen 1 . — Schafsteisch. 4 4 1
„ Erbsen mit Schale. # 1 . -30 -32 Dörrsl isch . , , 1 l  190 210
„ „ ohne , , 1 . —_ Solpersleisch 1 , 180 2 -

Zuckerschoten . j 1 . __ — Schinken roh jm. Knochen1 kg 220 2 40
Weißkraut , B0 kg __ — — Swinkcn geräuchertj im Ganzen1 . 2 40 2 60
Weißkraut . ! . 1 kg — 8 — 10 L-chmken gekocht(Ausschn.). 1 » 4- 4 80

Rotkraut . ,

Wirsing
Blumenkohl (hiesiger)

(auLländ.)
Rosenkohl . )
Grün-Kohl t
RLmisch-Kohl ;
Kopf-Salar
Endivien . , j
Spinat . . .
Sauerampfer . ,
Lattich-Salat . j
Feldialat . , .
Kresse . . .
Artischocke - ,
Rhabarber ^ ,
Eßäpfel . ' ,
Kochäpfeli . j
Eßbirnen I I
Kochbirnev
Quitten .
Zwetschen
Kirschen .

„ Rhein
„ Sauer .

Pflaumen .
Mirabellen
Reineklauden
Pfirsich- .
Aprikoien .
Ap clsinen
Ananas :
Zitronen .
Melonen .
Kokosnüsse
Bananen
Feigen . , t
Datteln . J .
Kastanien . . *
Wallnüffe . . ;
Haselnüsse.
Weintrauben (rheinische)

„ (südländische)
Stachelbeeren
JohänniSbeeren .
Himbeeren.
Heidelbeeren
Preiselbeeren ,
Gartenerdbeeren.
Walderdbeeren .

1 St.

1 St.
ISt.

1 .

i .
i .
1 St.
1 St.

— 10
-24
- 15
- 8
-20
— 60

-20
- 6
-10

•12
.26
.20
• 10
>24
>65

22
8

12

i

lebendAal
echt
arpfen „ . ,

Schleien 0
Barsche „
Bachforellen lebend
Backfische „
Hummer ,
Krebse ,
Schellfische .
Bratschcllfische
Kabeljau .

(Stockfisch(gewässert)
Salm . . .
Seehecht . .
Zander
Lachsforellen
Sccweißlinge (MerlanS)
Blaufelchen
Heilbutt , . .
Stcinbutt .
Schollen . , ,
Seezunge • , .
Rorzunge (LimandeS)
Grüner Hering . .
Hcrtog gesalzen ^

V. Geflügel

IV. Fisch markt.n
1: 1:

r .
i .
i .

i .
i .

I:
I
l
l
l
l
i
l
l
l
1

und

kg

2-
240
3-
3-
1 —
8 -

-50
6 50
4 —

-50
-40
-50

3 —
—80
160
380

—60
240
1 60
1 80
— 80
4 —
120

3 20
3 —
3 20
3 60

S —
10  —
— 60
7 60
8 —
120

- 70
1 20

1 -
140
3 -
5-

3 —
2 40
3 20
1 40
5 —
1 60

St. — 5 — 15
Wild.

Gans.

(Ladenpreise.)
0,5 kg-

. . 1 St. 7 — 8 -

Spcck geräuchert . . 1 , 190
Schiveineschmalz. . . 1 , 180
Siierensett . . . . l „ l —
Schwarrenmagen frisch . 1,2  —

, geräuchert 1 , 2 20
Bratwurst . . . . 1 , 180
Fleischwurst . . 1 „ 1 80
Leber, u. Blutwurst frisch . 1 , 120

. « „ geräuchert 1 „ 160
VH. Getreide, Me hl  u . Br ot  ic.

s) Großhandelspreise.

2 20
2 -
1 10
2 20
24»
2 -
2 —
2 -
2 21

. 1 kg — 40 - 42 Weizen . 100  ks 2150 22 —
» 1 . -40 — 42 Roggeu . . » n 1650 17-
♦ 1 . — -- Gerste . . 14- 18-
« 1 . — — — Erbsenz. Koch. . 54- 46 -
1 1 - 60 — 70 Spcisebohnen "n I 28- 36-

1 St. — — — — Linsen neue 25- 38 —
• 1 — — — — Weizenmehl Nr. 0 4 1 33- 34-h# 1 . — 24 — 50 . Sir . I r » 32- 33 —

1 . — 16 — 30 „ Nr . II 9 » 31 - 32 —
1 . -24 — 50 Roggenmehl No. 0 • • 9 m 2650 2750
1 . -16 — 36 . No . I w n 24- 25 -

• 1 . — — — — b) Ladenpreis«:
1 . -20 — 24 Erbsenz. Koch. . ; i 1 kg -40 -60

• 1 . — — — — i Spcisebohnen , i . -40 —50
• 1 . — — Linsen, neu 1 kg -44 — 70
• 1 . —— — — Weizenmehl zur Speiscbereit, 1 . -40 -48
• 1 kg — — —- Roggenmehl . m 1 . -36 -40
: 1 . — 40 -50 Gcrstengraup« . 1 . -48 —70
i 1 . -40 -50 Gerstengrütze 1 „ -40 -64
t 1 . -40 — 70 Buchweizengrütze , . 1 . -50 -70
» 1 , — 30 — 40 Hafergrütze . 4 4 1 . -50 —68
• 1 St. — 8 — 10 Haserflocken . 4 4 1 . -52 -68
, 1 kg — - - — Java »ReiS mitll. 1 , -44 -70

1 St. — 5 - 7 Java Kaffee , roh 1 . 2 - 3 —
• 1 kg — 60 -80 „ „ gelb. gebr. . 1 . 220 3 80
• 1 St. — — Sveisesalz 1 kg -20 -24

1 St. — — — Schwarzbrot (Langbrot) ^ 0,5 „ -17 — 19
« 1 kg — — — 1 Lai» -46 — 54
! 1 . — — * Rundbrot 0,5 kg -17 - 19
• 1 . — — —- — 1 Lai» -46 -54
• 1 . -——- — Weißbrot, ein Dafferweck — 3 - 3

1 . — — — „ ein Milchbrot - 3 - 3
• 1 » XA Wiesbaden, 10. September 1909.
.

1 *
1 kg

— DU — DU Stöbt. Aksist.Lmi.
, 1 , — — — —
a 1 . -80 1 - Feil
• ltg - • — — — | IMIbll l( lii lll IL mIvJi i e H. . J

Bekanntmachung.
Sonncnberg.

Am Dienstag , den 14. September d. I . findet
die Revision der Quittungskarten in der Ge¬
meinde Sonnenberg durch einen Kontrollbeamten
der Landesversicherungsanstalt Hessen-Nassau
statt . Die Arbeitgeber werden darauf hingewie-
sen, daß sämtliche Ouittungskarten , insbesondere
auch die Ouittungskarten derjenigen Personen,
welche nicht ständig gegen Lohn beschäftigt sind,
zur Einsicht bereit gehalten werden, oder im
Behinderungsfalle diese Ouittungskarten nebst
den Lohnlisten, Krankenkassen-, Dienst- und Ar¬
beitsbücher auf dem Bürgermeisteramt-Dienst¬
zimmer niedergelegt werden müssen.

Sonenberg , den 13. September 1909.
Der Bürgermeister:

18713. B u che l t.

Rambach.
Bekanntmachung.

Der diesjährige Gemarkungsbegang findet am
20. September ds. Js . statt und sind hierfür drei
Tage in Aussicht genommen.

An die Grundbesitzer bezw. Pächter von
Grundstücken, welche Grenzzeichen revidiert oder
erneuert haben wollen, ergeht die Aufforderung,
die erforderlichen Angaben beim hiesigen Orts-
gcricht bis spätestens zum 20. September ds. Js.
zu machen.

Rambach, den 10. September 1909.
18714  Der Bürgermeister.

äßpscüfr
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[( 2. Fortsetzung.)

Cvas Schützlinge.
Frei nach dem Cnglilchen von Klara Rheinau. >(Nachdruck verboten^

„Ja , es ist so. Gestern den ganzen Tag Hing' ihr Leben an I
einem Faden . Der Junge tat alles, uin ihr die nötige Nahrung
zu oerschaffen, sonst wäre sie vor Erschöpfung gestorben. Heute
morgen fand ich sie ein ganz klein wenig besser, dennoch hatte :ch
mich nicht gewundert , wenn sie während des Tages ruhig ernge-
'schlafen und nicht mehr erwacht wäre . Ihre kräftige Brühe und
der alte Wein kamen gerade zur rechten Zeit , sie haben den Sieg
davongetragen . Ich gratuliere Ihnen dazu, Sie haben ein sehr
liebes , gutes Kind gerettet . Sie werden wohl den Fall noch weiter
verfolgen wollen.

„O gewiß. Und ich will sehen, was sich spater für die Kinder
tun lägt . Mein Vormund , Herr Legros , besitzt ein großes Haus
in der City. Vielleicht kann er den Jungen als Ausläufer oder
dergleichen beschäftigen. Und nun noch eines , Herr Doktor
wollen Sie bitte , m i r Ihre Rechnung senden.

Der Doktor lachte.
„Meine liebe, junge Dame, " sagte er herzlich, „ich dachte nie¬

mals daran , den armen Waisenkindern da drinnen eine Rechnung
zu machen." .. , , r , . , „

„Ein desto größeres Vergnügen sur mich, Sie zu begleichen,
versetzte Eva ebenfalls lächelnd.

„Sie hatzen gewiß viele Fälle , die Ihnen keinen Pfennig em-
tragen und ich bin sehr wohl in der Lage. Ihre Mühe um Nelly
zu vergüten . „Bitte , erlauben Sie es mir ."

„Gewiß , meine liebe, junge Dame, " sagte der Doktor frei¬
mütig . „Gott weiß, in Hammersmith ist das Geld nicht so reich¬
lich. daß ein Arzt es zurückweisen könnte, wenn es ihm so liebens¬
würdig angeboten wird . Aber ich kenne Ihren Namen nicht. Darf

„Mein Name ist Staunton , ich wohne bei meinem Vormund,
Herrn Legros, in Egerton Square ."

Sie suchte in ihrer Tasche nach ihrer Karte und reichte sie
ihm. ■ , , - . „ „ ,

„Vielen Dank, mein Fräulein . Ich furchte, ich habe ein
solches Ding nicht bei mir , aber Dr . Hammond ist wohl bekannt
in Hammer,mith ."

Er verabschiedete sich höflich und eilte die Treppe hinunter,
während Eva in das Zimmer zurückkehrte.

„Es wird am besten sein, wenn wir jetzt gehen," wandte sie
sich zu Herrn Lewis, der ruhig auf einem Stuhl saß und sich so
wenig wie möglich bemerkbar gemacht hatte . Lewis erhob sich
und Eva reichte Ted die Hand und empfahl ihm dringend an , ja
am nächsten Morgen im Vorbeigehen zu kommen, um über Nelly
zu berichten. . _ , t .

„Sie ist fest eingeschlafen, Gott lob," fügte sie bei. Sieh , daß
Du auch ein wenig ruhen kannst, Ted."

Ter Junge begleitete seine Besucher bis zur Tür , und als sie
seinen Blicken entschwunden waren , murmelte er inbrünstig , was
er in Evas Gegenwart zu sagen sich geniert hatte:

„Gott segne Sie , gute Lady ! Und wenn Ted Mertens etwas
für Sie tun kann, wird er durch Wasser und Feuer für Sie
gehen."

Fast schweigend wurde die Heimfahrt zurückgelegt. Eva dachte
angelegentlich nach über die Zukunft der beiden kleinen Waisen
und Lewis dachte ebenso angelegentlich an Eva.

Ihr holdes Bild nahm überhaupt einen großen Platz in seinen
Gedanken ein, und er glaubte sicher zu sein, daß er auch ihr nicht
gleichgültig war . Aus tausend kleinen Zeichen hatte er diese Ueber-
zeugung geschöpft, und bei jeder neuen Begegnung befestigte sie
sich noch mehr. Wenn nur ihr Reichtum nicht im Wege ge¬
standen hätte ! Bei Eva selbst spielte die Geldfrage gewiß keine
Rolle, wenn es sich um die Liebe handelte , aber man mußte mit
ihrem Vormund rechnen. Und diese wichtige Persönlichkeit drückte
ohnehin schon wie ein Bleigewicht auf Austin Lewis ' Gemüt.

Herr Legros besaß ein großes Handelshaus in der City und
war ungeheuer reich. Eine fatale Kombination für des armen
Lewis Seelenfrieden ! Wo hätte er den Mut finden sollen, sich
diesem gefürchteten Gentleman als Bewerber um die Hand feiner
Nichte zu nahen?

Immer wieder stellte er sich vor. wie er in höchster Befangen»

heit dem behaglich in seinem Sessel ruhenden Krösus gegenuber-
stand, in vollem Bewußtsein seiner Unbedeutendheit im Vergleich
mit der schönen, reichen, jungen Dame , der vielleicht eine Grafen¬
krone winkte. Er sah im Geist Herrn Legros ' kalten, berechnenden
Blick in sein tiefstes Innere dringen ; er konnte fast die Gedanken
lesen, die hinter dieser hohen Stirn webten , die Gedanken, die nur
zu deutlich sagten : Ist dieser junge Mann ein Glücksjäger, oder
liebt er Fräulein Staunton mit echter aufrichtiger ^Liebe?

Er konnte die kalte, gemessene Stimme fragen hören : Und
welche Summe gedenken Sie Fräulein Staunton auszusetzen?
und er wußte, daß er niemals den Mut haben werde, einzuge¬
stehen, daß die junge Dame , die, wenn das Gerücht die Wahrheit
sprach, Besitzerin einer halben Million war , mit seiner Person und
seinem Salär von zweihundertfünfzig Pfund jährlich sich be¬
gnügen müsse. Nein, in physischer Beziehung war er tapser und
furchtlos, allen Gefahren gegenüber, aber schon der Gedanke an
die kalten Augen und abgemessenen Töne von Evas Vormund
genügten jederzeit , ihm eine Gänsehaut über den Rücken zu jagen.

Und doch, als sie Egerton Square erreichten und Eva ihr,
einlud , mit hinein zu gehen, und eine Tasse Tee mit ihr zu
trinken , da konnte er nicht widerstehen und folgte ihr iu das schöne
Haus . Als sie aber neben dem Kamin im Speisezimmer standen,
dessen Reichtum und Luxus ihn förmlich bedrückten, brach er
plötzlich in die Worte aus:

„Wissen Sie , Fräulein Staunton , daß ich mich halb fürchte
vor ihrem Vormund ?"

„Vor meinem Vormund ? Aber warum ?"
„Ja , es ist nun einmal so. Ich kenne ihn nicht sehr genau , ich

gehöre nicht zu seiner Gesellschaft. Ich bin nur ein simpler Buch¬
halter in einen: Bankhaus , obschon meine Mutter eine Grafen¬
tochter ist, und mein Vater sich des besten Blutes in England
rühmt . ' Aber wenn ich hierher komme und Ihr Vorniund schaut
mich so durchdringend an , dann erfaßt mich das Gefühl , daß ich
in meiner Armut kein Recht habe, hier zusein ."

Er blickte sie nicht an, während er sprach, sondern spielte ner¬
vös mit einer kleinen Bronzefigur , die er vom Kaminsims ge¬
nommen. Eva, die sehr wohl wußte , was er meinte und es wirk¬
lich viel lieber gesehen hätte , wenn er kühn init der Sprache her¬
ausgerückt wäre , lachte ein wenig verlegen und sagte mit bebender
Stimme:

,.O, Sie verkennen uns gänzlich, Herr LeiviS. Wir legen keinen
sehr hohen Wert auf Geld — wenigstens nicht in dem Sinn , wie
Sir glauben — oder vielmehr — ich meinte —"

„Was meinten Sie ?" fragte Lewis in bedenklich zärtlichem
Ton.

„O nichts, nichts. Und wirklich. Sie brauchen von meinen
Vormund nicht in dieser Weise zu denken. Er hat steife Manieren
gewiß, aber darunter verbirgt sich ein sehr gütiges Herz.' Wat
mich betrifft — sie hielt inne , aber ihr beredter Blick sprach mehr
als Worte.

Doch Lewis sah nichts davon, denn seine Augen waren noch
immer auf die kleine Figur geheftet.

„Eigentlich dachte ich mir , daß Ihnen persönlich nicht viel am
Gelde gelegen sei," sagte er. Und ich selbst bin bis jetzt mit ge¬
ringen Mitteln recht gut durch die Welt gekommen. Doch etwas
sehr peinliches bringt die Armut mit sich. Wenn ein Vermögens,
loser Mann das Unglück hat , sich in ein reiches Mädchen zu ver¬
lieben, ist es sehr schwierig für ihn, ihre Familie zu überzeugen,
daß er nur das Mädchen will und an ihr Geld gar nicht denkt."

„Aber wenn das Mädchen davon überzeugt ist?" hauchte Eva,
während ihr Herz zum Zerspringen pochte.

„O, wenn es den Mann liebt, wird es leicht an seine Un»
eigennützigkeit glauben , aber die Angehörigen sind es —"

„Wären diese auch dagegen —" begann Eva ; als sich die Tür
öffnete und ein Diener eintrat , um den Teetisch zu decken— der
goldene Augenblick war vorüber!

Es ist merkwürdig, daß eine gute Gelegenheit , die wir uns
entschlüpfen lassen, nie wiederzukehren scheint. Dies erfuhren
auch Lewis und Eva Staunton an dem Abend, da sie zusammen
ihren Krankenhesucht in der Denverstraße abitatteten und dann ick
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Wilhelm III. von  rkaffau -Oranien.
(Nach Ullsteins Wettgeschichtc.)

Wilhelm von Nassau - Oranien — stroße
Menge der Gebildeten gibt es nur einen, jenen „Schweiger,
dessen Standbild auf dein Wiesbadener Schloßplatz steht, der
Befreier der Niederlande war und sich als starken Hort des
Protestantismus erwies. Allein viel, viel größer als er ist sern
Urenkel Wilhelm III . von Nassau-Oranien gewesen.

Wilhelm III . ist einer von jenen größten Männern der
Weltgeschichtegewesen, der anfänglich von der Ungunst der Ver-
bältnisse niedergehalten und unterdrückt, dann plötzlich von ihnen
emporqehoben wurde und es nun verstand, sie zu benutzen unr
sich zu"ihrem Herrn zu machen. Vgl. Cäsar , Cromwell, Napoleon.
Als er 1656 nach dem Tode seines Vaters Wilhelm IL als
kränkliches Kind in die Welt gesetzt wurde , von der Mutter,
der Tochter Karl Stuarts , mit Scheu und Schrecken bewacht, war
die oranische Partei in den Niederlanden gestürzt und unter¬
drückt, und das Aristokratenregiment unter den Brüdern de Witt
gründete sich so fest, als ob es nie wieder eine Generalstatt¬
halterschaft der Oranier geben könnte. m t = ,

Der kleine Prinz wurde als Kind eines Privatmanns nach
den Vorschriften der leitenden Staatsmänner erzogen und nach-
her förmlich von jedem politischen Amte ausgeschlossen, . lver
inzwischen reiste der Knabe mit dem geivaltigen Ingenium heran,
duldete und schwieg wie sein Ahn, nebenbei alle Eindrücke mit
Eifer und Nachöruck in sich ausnehmend und verarbeitend , 'Noch
nickt zwanzig Jahre alt war er fertig in Urteilen , Wollen und
Handeln , sicher, zielbewußt , lind zioei Jahre spater , int Un-
qlückZjahre 1672, schleuderte ihn das rollende Rad der Ereignisse
obenauf . Ludwig XIV .. der Sonnenkönig , d. h. der grenzenlose
Ichmensch mit dem Uebermenschenwahn, siel die Niederlande an
und drohte sie zu verschlingen. Da erhob sich das Volk wie ein
Mann stürzte das Arrkokratenregiment , das die Wehrhaftigkeit
des Landes sträflicher Weise hatte verkommen lassen, und schrie
nach dem einen, der helfen könnte, nach dem einzigen Sprossen
des alten Rettergeschlechts der Helden, dem Oranier . Und es
batte sich nicht getäuscht in seinen Hoffnungen : Wilhelm , der
Zweiundzwanzigjährige , war der Held und Retter , war der wür¬
dige Nachkomme jener Wilhelm , Moritz und Friedrich Heinrich.
Damals schwor er, wie einst Hannibal den Römern , Todfeind¬
schaft dem großen Länderräuber und Völkerverderber zu Ver¬
sailles ; damals gelobte er es wie Blücher Napoleon : Herunter
muß er vom Throne ! Und wenn er es auch nicht mehr erlebte,
daß Ludwig, vereinsamt und verfolgt vom Fluche seines eigenen
Landes , in den Armen seiner Betschwester-Gattin endete, — ge¬
graben hat er das Grab , drin der Sonnenkönig schon bei Leb¬
zeiten seinen Ruhm einsargen mußte.

Als Generalstatthalter der Vereinigten Niederlande wußte
er in sechsjährigem Kriege mit Unterstützung des Reichs und
anderer europäischen Mächte den Franzosen die Spitze ^u bieten.
Ungeschmälert an Gebiet und Ansehen gingen die Niederlande
aus dem Kampfe hervor im Frieden zu Nijmegen 16(8. Aber
damit war der Kampf gegen den Widersacher nicht beendet ; viel¬
mehr begann der diplomatische Kampf der Isolierung Ludwigs,
dem dann der kriegerische der Vernichtung folgen sollte.. Wo
immer der französischen Politik Fußangeln zu legen waren , wo
immer gegen Ludwigs Pläne intriguiert und konspiriert wurde,
überall steckte der Oranier dahinter , er und sein großer Oheim
Friedrich Wilhelm von Brandenburg . Denn nicht minder als
ein Mann des Schwertes war Wilhelm III . ein Mann der klugen
Staatsweisheit . Auch das hatte er von den Wilhelm, den Moritz
und den Friedrich Heinrich. Und vortrefflich gelang das Werk.
Dcr langjährige willige Bundesgenosse Ludwigs , das seemächtige
England unter den katholischen Stuarts , wurde jenem abspen¬
stig gemacht. Eine Revolution wie einst in den Niederlanden
brachte Wilhelm auf den ' Thron seines gestürzten Schwieger¬
vaters und Oheims Jakob Stuart ; eine ganz neue Staateu-
bildung entstand. Fortan ging in England und den Nieder¬
landen der Bund religiöser und bürgerlicher Freiheit Hand m
Hand ; beide Länder wurden wie zu Elisabeths und Wilhelm
des Schweigers Zeit der Hort des Protestantismus und des
Liberalismus entgegen dem Katholizismus und Despotismus.
Wilhelm III . von Nassau-Oranien hat die höchsten Güter der
Menschheit: Glaubens - und Gewissensfreiheit gerettet.

Dem frevelhaft begonnenen neuen Raubkriege Ludwigs XIV.
setzte Wilhelm III . die große europäische Koalition entgegen,
die erste, die den Uebergriffen zügelloser Eroberer und Despoten
gegenüber gebildet wurde . Der Friede zu Rijswijk zwang den
Franzosenkönig nieder , 1697. Nur drei Jahre später versuchte
der Unersättliche, was ihm im Norden und Süden versagt war,
im Süden zu erlangen ; der spanische Erbfolgekrieg begann.
Abermals trat Wilhelm an die Spitze der neuen Koalition gegen
Ludwig, und wäre er am Leben geblieben, der Landräuber würde
nicht so gut weggekommen fein. Immerhin hatte er der Macht
Frankreichs den tödlichen Stoß gegeben, an dem sie dahinsiechte.

Wilhelm III . starb, noch nicht 52 Jahre alt , an den Folgen
eines Sturzes mit dem Pferde und an hinzugetretener Ent¬
kräftung im Jahre 1702 als letzter der Nassau-Oranier aus
der Dillenburger Linie . Die Diezer Fürsten , die später in den
Niederlanden folgten, haben niemals weder an diesen noch an
einen der anderen großen Oranier herangereicht. Die domi¬
nierende Stellung des letzten Oraniers , Wilhelms HL , in der

Weltgeschichte erkennen wir aus der Darstellung M . Philip p»
so ns in Ullsteins Weltgeschichte.

Sie ist ein epochemachendesWerk, das in sechs Banden voll¬
ständig borliegen soll, gebunden in Prachtband mit Decke von
Franz Studt der Band 20 M.  Erschienen sind bis jetzt die 3
Bände der Neuzeit : IV (1500—1650), V (1650—1815), VI
(1815—1905), das religiöse, das ■politische und das national¬
soziale Zeitalter . Die Namen : Pflugk -Harttung (Herausgeber,.
Brandi , Brieger , Zwiedineck-Südenhorst (si), Philippsou , Bruck¬
ner , Oncken, Darmstaedter , Haebler , Ulman , Heigel, Brandenburg
und Lamprecht bürgen für die wissenschaftliche Güte - des Wer¬
kes. Die Ausstattung entspricht dem Inhalte . Die typogra¬
phische Behandlung , die Gediegenheit von Papier und Ernband
ist unübertrefflich ; dazu kommt eine Fülle hochferner. sauberer
Textabbildungen , meist nach Originalen , geradezu herrlicher far¬
biger Reproduktionen , schöner Beilagen und Karten , was alles
Ullsteinsche Weltgeschichte zu einer der hervorragendsten Erschei.
nungen macht. Or . 6 . Spielmann.

Zur unseren Heimatgauen.
Fl Aus dem alten Elseld . Eltville , das herrliche

vielbesuchte Rheinstädtchen, die Perle des Rheingaues , wo
am 21. vorigen Monats die nassauischen Lehrer zur
Generalversammlung ihrer „Adolf - Stiftung " tagten , hieß
ursprünglich „Eltevile " (alter Weiler ). Seine latein,,che Be¬
nennung alta Villa erscheint erst im elften Jahrhundert , und ist
nicht, wie einige Altertumsforscher behaupten wollen, römischen
Ursprungs ; denn Urkunden und Denkmäler beweisen es hinläng¬
lich, daß „Alte -Wenler", woraus später die Stadt entstand , sein ■
Dasein der Karolingischen Periode zu verdanken hat . Auch findet
sich keine Spur in der Geschichte, daß hier ein Römerkastell ge¬
standen . Im Jahre 1332 erhielt Eltville vom Kaiser Ludwig IV.
auf besonderes Verlangen des Erzbischofs von Trier , Balduin , die
Rechte einer Landstadt , sowie einige Handelsfreiheiten . Auch
baute Balduin , welcher zugleich Verweser des Mainzer Erzstifts
war , im Fahre 1330 zu Eltville eine iNurg, um die unruhige
Bürgerschaft von Mainz besser in Zaum halten zu können.
Aber dwse Burg war kaum völlig ausgebaut , als darin im
Jahre « 39 ein Feuer ausbrach , das nicht nur einen beträcht¬
lichen Teil des Gebäudes in Asche legte, sondern auch sämtliche
dort aufbewahrten Urkunden aus den Zeiten der Merowinger bis
ins dreizehnte Jahrhundert , vernichtete. Erzbischof Heinrich und
sein Nachfolger Gerlach ließen die Burg wiederherstellen , und
letzterer sowie Lessen Nachfolger Johann I ., Adolf I -, Konrad III.
und Adolf II . erwählten sie zu ihrem Lieblingssitze. Dadurch
wurde sie gleichsam das ordentliche Hoslager der Erzbischöfe von
Mainz , ivelche daselbst auch eine Münzstätte anlegten.
Als jedoch Diether von Isenburg die Martinsburg in Mainz
erbaute , verfiel das Eltvillcr Schloß nach und nach so, daß nur
noch ein Turm -mit wenigem Gemäuer davon übrig blieb. Im
Jahre 1462 verlegten die Brüder Bechtermünze und Wigand
Spieß von Ottenberg -die Gutenbergsche Druckerei von Mainz
nach Eltville und förderten dortselbst verschiedene Werke zutage,
von denen -das äußerst seltene Vokabularium latinorieutonicum
1467, das bedeutendste ist.

□ Eisenbahnsignale in früherer Zeit . Wie die Taunusbahn
zu den ersten Eisenbahnen in Deutschland überhaupt gehörte,
so war sie auch eine der ersten Bahnen , die einen Signaldienst
zur Sicherung des Zugverkehrs einrichteten . Vor rund 67 Jah¬
ren wurde auf der Taunusbahn zwischen Höchst und Frankfurt
von deren Direktor Hofrat Beil ein Klingelsignalapparat in An¬
wendung gebrackt, der einen wesentlichen Fortschritt gegenüber
den vorher angewendeten Optischen Telegraphen bedeutete. Der
Apparat bestand aus Klingeln , die an gußeisernen Standern in
der Nähe der Wärterhäuschen ausgehängt waren . Sie wurden
durch Messingdrahtzüge bewegt. Diese Züge liefen in Trägern,
die auf der Innenseite der Schienen angebracht waren und die
Wärter zogen sie mittelst eines Trittes und Winkelhebels. So¬
bald die Klingel ertönte , wußten die Wärter bezw. die Bahn¬
hofsvorstände in Höchst und Frankfurt , daß e-.n Zug komme.
Der erste elektrische Telegraph im Eisenbahnbetrieb war eben¬
falls auf der Taunusbahn . Er wurde im September 1844 auf
der Strecke Kastel - Biebrich - Wiesbaden  nach dem
System des Engländers Fardely eingerichtet, der selbst die Âr¬
beiten leitete. Inspektor Hauptmann Meller war der Haupt¬
leiter . Die Leitung ruhte auf niedrigen Holzstäben, die durch
ein kleines Blechdach vor Regen geschützt waren . Zum ersten
Male in Europa überhaupt , ausgenommen England , wurde eine
Luftleitung für einen Telegraphen verwendet. Die Leitung
kostete 600 Gulden pro Meile , die Gesamtanlage einschließlich
der Apparate 442 Taler 12 Gr . pro Meile Bahnstrecke. Die An¬
lage war lange in Betrieb und wurde vorbildlich für eine Anzahl
anderer deutscher Eisenbahnen . vörr.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobe» in Wiesbaden. ,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Lrybold in Wiesbaden,
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Ebbe; vun unserm Stammtisch.
Virreche : Gure beisamme, wie stimmts ! No es scheint

Eich noch gut ze giehn wie ich sehn, awer watz soll dann deh be-
deide detz heit Owend e paar Flasche Wei uff unserm Stamm-
disch stehn! Hott vielleicht Aaner vunn Eich Gebortsdag oder iß
emm sonst ebbes Angenehmes basiert?

Hannphilipp:  Nix vunn all dem; unser Wertt hott uns
e Jweraschung mache wolle weil mer uns so aagelegentlich um
sei Krankheit bekimmert hunn , unn dann soll detz aach mehr e
Weiprob gewe; in jeder Flasch itz e anner Sort unn mir solle
errausfinne watz merr vor de Beste oder de Geringste Halle; er
appeliert an unser Weiverstännis unn es sinn lauter Prowe die
er kerzlich im Ringgau gekaaft hott wie er nit mehr ellans haam
kumme könnt ; also mache merr uns emol draa.

Schorsch : Vor alle Dinge mutz merr vor erre Weiprob e
paar harte Wasserweck hunn sonst kann merr die Blumm nit er-
raus sinne unn hoffentlich itz aach werklich in jeder Flasch e
anner Sort deß merr uns bei unserm Gutachte nit blamiern ; ich
vor mein Dal kann jo aach Rotwei vunn Weitzwei unn enn gure
Rauedaler vunn Bisporter unnerscheide awer sonst bin ich kaa
Kapazidät ; wann mir enn Wei schmeckt unn debei nit zu deier
itz dann itz mers ganz egal ob uff de Etikett steht Johannes-
berjer oder Dotzemer Ausles oder die Flasch itz versiegelt unn
verkapselt : die Haubtsach itz gut unn nit zu wenig.

V irre  che: Verlotzt Eich norr uff mich, ich fange aa ze
browe unn wann ich mit dem Daume wackele itz de Wei gut, wann
ich detz Glas uff amol austrinke itz er prima gut, wann ich aus
derselwe Flasch merr e zwaatesmool eischenke dann itz er prima
primissima , also der beste, wann ich e schepp Noos mache, dann itz
err so passant, wann ich enn awer ausspucke unn e Gesicht mache
als wann ich Essig getrunke hett dann kann merrn dem Essigprinz
in Summerich verkaafe, also uffgebatzt deh es kaa Verwechslung
gibt ; awer do kimt jo de Wertt!

Hannphilipp:  N 'Owend Wertche; bring emol e paar
trockene Weck die geheern zur Prob , wann awer grad kaa do sinn,
sinn merr aach mit e paar kräftig belehte Schinkebrode zufridde,
also guck emol in de Kich nooch; Ihr Kumbärn , merr misse na-
dierlich so lang prowiern , bis die finf Flasche leer sinn unn wann
merr de richtige Geschmack noch nit hunn , kann de Wert jo noch
e paar uffahre lasse, es gieht dann in aaner Prowerei hinn , so
billig kumme merr doch nit mieh dezu unn zudem betriffts jo
aach kaan arme Mann ; do kimmt jo rein de Owerkellner mit erre
grutze Platt voll Weck unn Schinkebrot, datz sinn ich nowel, also
jetzt aagefange.

Schar sch: Merr kenne uns jo während der angenehm Be¬
schäftigung iwer alles Megliche unnerhalle wanns Eich recht itz!
So wollt ich heit Owend schon emol frooge, warum Ihr nit am.
Freidag emol bei de Eifiehrung vunn unserm neie Borjemaaster
im Stadtverordnetesaal waart ? Deh itz doch eigentlich enn histo¬
rische Moment ; ich vor mei Daal fehle nirjends , ob enn Stadtrat
oder sonst enn Stadtvatter beerdigt werd wie kerzlich unser Spitz
unn jetzt de Senior Flindt , oder sonst ebbes Interessantes uff de
Tagesordnung steht, ich sein immer dar. Watz mich jetzt am Frei¬
dag aagenehm beriehrt hott itz detz, deh unser neie Borjemaaster
nit mieh verspräche hott als wie er Halle kann unn an die Unner-
stizung unn detz Wohlwolle vunn de Stadtväter unn Beamte
apeliert; no dodraa soll's nit fehle.

Virreche:  Gevatter , du mutzt mich entschullige awer am
Freidag giehn ich nit gern an so enn Bläh , ich bin awergleiwich
unn zudem hat ich aach kaa Zeit , mei Fraa hott Kümmern eige¬
macht unn do mutzt ich err die Fässer in die Reih mache unn deß
gieht vor mich vor ; dann hunn ich in meim Gaarte so dicke Eier¬
quetsche abgemacht deß merr se nit gestrippt grieht ; die Feldschitze
kenne jo nit iwerall sei awer gewehnlich sinn se grad immer wo
annerscht wann die Obstdieb ebbes strenze; dann wisse die Gau¬
ner (ich maane die Obstdieb unn nit die Feldschitze) ganz genaa
wann Nachtdienst aagesetzt itz unn wann nit ; erscht vorgestern
hunn se meim Nachher e Bäämche mit Merabelle so sauwer ab¬
gemacht, detz merr aach nit mieh aa Stick uff em Baam gefunne
Hot; unn nit genug dodemit, aach noch die scheenste Wersching unn
Zellerieknepp hunn se mitgenumm unn kaa Spur war ze seh wo
se ennaus sinn ; ich glawe die Kerll hunn barfutz gegaunert unn
erscht später die Schuh aagezoge.

Hannphilipp:  Jo es itz e bisje arg mit de Felddiebstähl
unn nit ellans d-e richtige Spitzbuwe stehle, naa aach annern

arme Deiwel die schon wochelang nix ze duhn hawe halle's vor kaa
Smnd Obst ze hole, unn erscht die Weiwer unn Kinner ! Unn-
scheniert werd Obst uffgerafft , in de Kinnerwage gedahn unn
dehaam Aeppelbrei unn Aeppelschnitze devon gemacht. Ich planze
uff mei Grundsticker die an de Schossee leihe iwerhaabt kaa
Obstbääm mehr dann ich griehn jo doch kaa devon; detz bisje
Stacheldroht watz merr drum errum zieht werd errunner ge¬
irrte unn wann emol enn tzolzappelbaam debei itz den loste se in
Ruh unn wann er noch so voll hängt ; immer noor die gure Sorte
unn kaum wann se reif sinn. Es ist zu arg.

Schar sch: Ihr habt jo Recht awer watz kann merr do vill
mache, wann de Feldschitz emol schulpflichtige Kinner aazeigt di
kriehe se emol e paar hinne druff unn watz Erwachsene sinn
die brumme enn Daag oder zwaa unn mache sich nix draus ; die
Annern die die Stroof bezahle sinn die Wenigste unn zudem Hot
doch de Obstbesitzer nix devon; die Stadt streicht die Stroop
gelber inn unn de Obstbesitzer itz sei Aeppel unn Beern etc. lot
ohne deß, watz emm noch kaput getrete werd ; Ehrnfeldhieter mitztt
hier eispringe unn de Feldschutz vermehrn.

Virreche:  Unn dodebei werd immer noch uff die hungrige
Bauern geschennt, es leiht merr jo gewitz an e paar Aeppel nij
awer wie's alleweil getriewe werd detz itz nit mieh schee unn Hof.
fentlich letzt sich detz Feldgericht emol ennei ; awer saat emol, merr
lest do so manchmal ebbes woriwer merr lache mutz; z. B. sucht do
dieser Daag im Blatt e Freilein e mebliert Zimmer eventuell
ohne Bett ; itz die awer aaspruchslos oder schläft die uff de Erd;
hm .End war se aach schon emol verlobt unn Hot von ihrer Aus¬
staffierung e eige Bett , no ich hunn emol uff die Annonce eige¬
reiht , detz edle Weib muh ich kenne lerne die kaa Bett brauch;
se werd doch nit die Absicht hunn unn mitJemand zesamme schloose
wolle! Ja die Weiwer heitzedaag, iwerall menge se sich ennei watz
se nix aageht, Vorträg Halle se iwer deß Elend der Fraue detz sich
sogar de Minister des Innern gezwunge fiehlt ere gewisse Minna
die Vorträg ze unnersaage ; Hot aach ganz recht, so soll heirate,
Strimp stoppe lerne , Kartoffelsupp koche lerne dann vergehn crr
die Bosse; unser Weiwer sinn uffgeklärt genug aach in sittlicher
Beziehung.

„ Hannphilipp:  Tu hast leicht schwezze, watz deht so manch
Mädche so gern heirate wanns noor enn Mann kräg, awer die
Männer wolle nit mieh recht draa , so e Familie kost zu vill, die
Kinner verreiße zu vill Schuh unn Kleider, die Weiwer brauche zu
vill vor Putz unn Hiet unn de Mann kann gar nit genug ebei
schaffe; wann merr jo so vill Geld hält wie der verstorwene Eise-
bahnkeenig Hartman in Amerika oder sei Kollege Rockefeller oder
Morgan oder Karnikelie etc. oder wann merr sei Geld so fliegend
spielend verdiene deht, wie unser Atviatiker unn Nordpolentdeckcr,
jo dann bräucht merr sich kaa Gedanke ze mache woher nemme
unn nit stehle; awer esu bleibt Mancher Junggesell, der ganz
gut unn aastännig e Familie ernährn kennt, unn amisiert sich mit
annere Leit Kinner unn lacht die Annern vor Dummkepp auL;
Sunndags kann er hin fliege, wohin er will, kann in ix Vereine
unn Gesellschafte de dick Willem markiern unn die Familie¬
väter sitze dehaam unn bloose Triebsal ; traurig awer wahr.

S cho r s ch : Wann de stichele willst, so machs nit so deitlich,
ich kann doch nix bevor, wann der bei Alte alsemol de Krage
erraus micht, ich fiehle mich ganz wohl in meim Junggeselle-
stannd ; es scheint merr iwrigens , als wann, der de Wei e bisje
in de Kopp gestiehe wär ; also machs e bisje gelinder . Awer
watz war dann detz die vorrig Woch Wege dem Mahnzettel uff
de Steierkaß ? Do hat sich jo Jemand ganz geheerig nffgercgt,
der gar kaan blasse Schimmer devon Hot, watz so e Mahnzettel
eigentlich itz! E Mahnzettel itz nämlich noor e freindlich Er¬
innerung vor finf Penning , deh die Wohll. Steierkaß Wicsbade
an den Steierpflichtige so unn so noch e Forderung an Steiern
iwer so unn so vill Mark unn Penning hott unn die Ermahnung
draa knippt, binne finf Daag zu bedupsche, sonst kimmt de Klem¬
mer ins Haus ; ferner steht deitlich druff , detz merr bei Be¬
zahlung sein griene oder weiße Steierzettel mitbringe soll; also
machs esu unn schenn nit immer gleich iwer Birokratismus , wo
kaaner iß.

Virreche:  Ich bezahle noor per Post oder Chek, erschtenS
brauch ich nit ze waarte unn zwaatens itz detz aach nowler, awer
Mahnzettel hunn ich aach schon grieht , do reg ich mich nit driwer
uff/ Awer merr wolle haamgeh, ich spiern de Wei, gewe merr
dem Christian e gut Drinkgeld , es war jo billig heit Owend.
Gure!

Di bbegucker
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Hätte Lewis nur eine Sekunde mit dem Lakaien allein sprechen
können, so würde er die Wirkung eines silbernen Schlüssels zum
Oeffnen der Tür erprobt haben. Aber nie konnte er vor den
Augen der jungen Herrin des Hauses , die Eva doch eigentlich war,
einen Diener zu bestechen versuchen? Es war rein unmöglich und
Lewis fügte sich ins Unvermeidliche.

Eva sprach sehr viel von Ted und seiner kleinen Schwester und
Lewis lauschte ihr mit größter Aufmerksamkeit, wie er es übrigens
bei jedem anderen Gesprächsstoff ebenfalls getan hätte.

„Sie wissen, der Knabe interessierte mich von Anfang an,"
sagte sie, aber für das kleine Mädchen habe ich noch größeres
Interesse . Ihr Gesichtchen schien mir — nicht gerade bekannt,
aber doch, als ob ich es schon irgendwo gesehen hätte . Das wird
wohl kaum der Fall gewesen sein. Ich glaube , es war auch
weniger das Kind selbst,' als sein eigentümlicher Augenaufschlag,
den ich zu kennen schien. Wahrscheinlich ist es nur eine Ein¬
bildung von mir ."

„Die Kleine scheint ein liebes Ding zu sein," gab Lewis zu,
«aber der Junge ist klug, außerordentlich klug."

Ja , er scheint viel Verstand zu besitzen, und dazu ein sehr
gutes Herz. Ich will sehen, was mein Onkel für ihn tun kann."

„Sie glauben , daß er überhaupt dazu geneigt sein wird ?"
„O gewiß, in dieser Hinsicht ist er sehr gutmütig . Er hilft

gern denen, die ec der Hilfe würdig erachtet. Auf seinem Bureau
sind mehrere Buchhalter , denen er sozusagen"das- A.-B .-C. bei-
bringen mutzte, und jetzt betrachtet er sie als geschätzte Mit¬
arbeiter ."

„Fürchten Sie sich nicht, ihm von ihrem Samaritergang zu
sagen?"

„Durchaus nicht, er wird mir nachträglich keinen Vorwurf
machen. Er ist sehr vorsichtiger Natur , aber , wenn etwas gut ab¬
gelaufen ist, gibt er sich zufrieden . Im ganzen ist sehr gut mit
ihm zu verkehren, obschon es stets sein erster Impuls ist, nein
zu sagen."

Lewis Herz klopfte bis zum Halse heraus , während Eva sprach,
und ein kühner Gedanke fuhr ihm durch den Sinn . Wie, wenn er
Ske überreden könnte, sich heimlich mit ihm trauen zu lassen,
und das Unabänderliche dann ihrem Vormund zu gestehen? Er
blickte sie forschend an —• würde sie sich dazu entschließen? Nein,
ganz entschieden nein , muhte er sich sagen, und sein letzter Hoff¬
nungsschimmer erstarb , als ihre Schlußworte an sein Ohr fielen:
„Es ist stets sein erster Impuls , nein zu sagen !" Ja , er wußte
nur zu wohl, daß es Herrn Legros erster und vermutlich auch
letzter Impuls sein würde , ein sehr deutliches und nachdrückliches
„nein " zu sagen, sollte er es jemals wagen, um Fräulein Staun-
tons Hand bei ihm zu werben.

Es war merkwürdig, wie lange Zeit sie für das einfache
Abendessen brauchten . Lewis hatte das unbehagliche Gefühl , daß
die Schicklichkeit seine Entfernung verlange , sobald es beendigt sei,
und er wünschte, diesen Zeitpunkt möglichst hinauszuschieüen.
Aber ehe er eintrat , wandte Eva lauschend den Kopf zur Seite,
und rief:

„Da ist der Wagen — mein Vormund kommt zurück. Wie
überrascht wird er sein !"

Und Herr Legros war in der Tat nicht wenig überrascht.
„Wie, Eva," rief er in das Speisezimmer eintretend . „Du

bist noch bei Tisch!"
Eva sprang von ihrem Stuhl auf und zog den Onkel nach dem

Kamin.
„Ja , das hat einen besonderen Grund, " begann sie, „Tu

kennst doch Herrn Lewis , nicht wahr ?" Die beiden Herren schüt¬
telten einander die Hände und sie fuhr fort : „Wir haben Dir
eine lange, ergreifende Geschichte zu erzählen . Komme, setze Dich
hierher , dann sollst Du alles erfahren ."
> In lebhaften Worten schilderte sie nun dem Vormund die
Erlebnisse des Tages , vom Anfang bis zum Ende und hob be¬
sonders TedS Bescheidenheit und Opferwilligkeit hervor.

„Und wie wurden Sie in die Geschichte verwickelt", wandte
sich Herr Legros sehr befremdet zu dem jungen Herrn.

„Ich traf Fräulein Staunton heute nachmittag in einer Ge-
'scllschrfr und es schien mir eine sehr bedenkliche Sache für eine
junge Dame, sich des Abends in die Nebenstraßen von Hammer-
smilh zu wag»n, selbst in Begleitung einer gesetzten Person , wie
Frau Walter . Darum bat ich sie, mich als Eskorte mitzunehmen ."

„Ganz richtig — sehr vernünftig von Ihnen . Eva kennt
beider keine Furcht, sie ist ein tapferes Mädchen," bemerkte Herr
Legros , freundlich der . Nichte die Hand streichelnd.
. Er hatte gut gespeist und befand sich in einer angenehmen
zugänglichen Laune . Lewis glaubte, ihn nie von so vorteilhafter
Seite so wenig pompös gesehen zu haben.

„Du wirst mir behilflich sein, etwas für den armen Jungen
tzü tun . nicht wahr , Onkel ?" fragte Eva in schmeichelndemTon.

„Dir behilflich sein? Gewiß, ich «All Dir zwei oder drei Pfund
>eben, wenn Dir damit gedient ist- I
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„Nein, " jetzt noch nicht," fuhr Eva ernsthaft fort . „Aber ich
möchte, daß Du ihn als Ausläufer oder ähnliches auf die Bu¬
reaus nimmst . Ich selbst will ihn dann in eine Abendschule
schicken, und ich bin überzeugt , daß er sehr bald vorwärts kommenwird ."

„Um schließlich doch noch mein Partner zu werden." ergänzte
Herr Legros lächelnd. „Gerade , wie jeder Soldat den Feldmar¬
schallstab im Tornister trägt , so kann jeder Laufjunge danach
streben, mit der Zeit das Haupt der Firma zu werden ."

„Warte nur , bis Du meinen Schützling gesehen hast", ; ief
Eva, die sich nicht leicht von einer Idee abbringen ließ. „Morgen
früh wird er hierher kommen, um mir über das Befinden feiner
kleinen Schwester zu berichten. Willst Du ihn dann empfangen,
lieber Onkel ? Wird 8.80 Uhr Dir paffend sein ?"

»Als ob ich so große Eile hätte , das Bürschlein zu sehen,"'
brummte Herr Legros . Allein Eva sah wohl, daß sie es wagen
dürfe , Ted ihrem gestrengen Vormund zu dieser Stunde vor¬
zustellen.

VI.
Am nächsten Morgen um acht Uhr wurde Eva die Botschaft

auf ihr Zimmer gebracht, daß der kleine Straßenkehrer dage¬
wesen sei, daß Nelly eine sehr gute Nacht gehabt habe und heute
entschieden besser sei, und daß er, wie befohlen, um halb neun Uhr
wieder kommen werde, um Fräulein Staunton zu sehen.

Herr Legros hatte gerade sein Frühstück beendigt, als der
Diener mit der Meldung erschien, daß Ted Mertens unten
warte.

Etwas unwillig über die Störung , legte Herr Legros seine
Zeitung bei Seite und befahl, den Jungen heraus zu führen . Be¬
scheiden, aber ohne durch die Pracht des Gemaches im mindesten
eingeschüchtert zu sein, grüßte Ted höflich und wartete , daß er
angeredet werde. Eva, die sich in großer Sorge befand, daß ihr
Schützling sich irgend einen groben Verstoß zu Schulden kommen
lasse erkundigte sich angelegentlich nach Nelly. Und als sie sah,
daß Herr Legros offenbar nicht geneigt war , ihn herauszuhelfen,
brachte sie selbst das Thema zur Sprache.

„Kannst Du lesen und schreiben?" fragte sie.
„Großen Druck kann ich ein wenig lesen, Lady," erwiderte

der Junge , „aber Geschriebenes nicht, und Schreiben habe ich
nie gelernt . Seitdem die Mutter starb, mußte ich immer ar¬
beiten und für Nelly sorgen. Sie geht zur Schule — der Schul¬
vorstand ist immer hinter ihr her."

„Und wie kommt es, daß die Herren nicht auch hinter Dir
her sind?" fragte Herr Legros , zum erstenmal das Wort er¬
greifend.

„Sie wären es schon, Sir , wenn sie wüßten , wie alt ich bin,"
erklärte Ted, „aber sie haben's nie ausfindig gemacht und sagen
kann ich's ihnen nicht. Weil ich für unfern Unterhalt sorge,
halten sie mich für sechzehn oder siebzehn und ich bin erst zwölf."

„Und die Polizei an Deinem Strahenübergang hat sich noch
nie nach Deinem Alter erkundigt ? Denn Du siehst nicht einmal
aus wie zwölf."

Teds Antwort war einfach und ehrlich. „Sehen Sie , Sir,
die Polizei ist im ganzen sehr gutmütig , wenn man sie nicht
ärgert . Ich halte mich stets mit ihr, und dann — dann drückt sie
ein Auge zu."

Eva brach in ein fröhliches Lachen aus , aber Herr Legros
bemerkte in strengem Tone:

„Hm, es ist sehr unrecht ; sie sollte kein Auge zudrücken, denn
es wäre von großem Vorteil für Dich, die Schule zu besuchen."

„Aber wer sollte dann für unfern Unterhalt sorgen ?" fragte
Ted niedergeschlagen.

„Der Staat kümmert sich allerdings nicht viel um solche
Kleinigkeiten, " entgegnete Herr Legros . „Doch es ist Zeitver¬
schwendung für mich und für Dich, diese Frage zu erörtern , Fräu¬
lein Staunton wünscht, daß ich etwas für Dich tue . Bist Du gern
Straßenkehrer?"

„Rein , Sir . Es ist eine häßliche Arbeit und man wird dabei
kalt und naß , oder heiß und trocken uyd der Verdienst ist immer
unsicher.

„Würdest Du es vorziehen, Ausläufer für ein Bureau zu
werden ?"

Teds Augen funkelten— aber in der nächsten Minute,
seufzte er:

„Wie gern möchte ich das! Doch wer wird mich auf sein
Bureau nehmen ?"

„Ich werde es tun und Dich behalten , so lange Du Dich gut
beträgst," sagte Herr Legros . „Nun , was gibts ?"

Ted war dicht vor ihn hingetreten , seine Augen sprühten
Feuer , seine Brust hob und senkte sich, sein Gesicht war flam¬
mendrot.

„Sir — Sie wollen ?" keuchte er. „Ich weiß nicht viel zu
sagen — aber ich will arbeiten und ich will alles , alles tun , um
Sie zufrieden zu stellen, Sie — und wenn es mir nicht gelingt —“

(Fortsetzung folplj
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